
„Das Weiße
in euren
Augen“

Rössing. Es hat schon etwas von einer
eigentümlichen, norddeutschen Dorfro-
mantik: Die Felder von Rössing im Licht
der untergehenden sonne, sonnenblumen
am straßenrand und Lkw-Brummen im
Kanonmitgüterzugrauschen.Dazwischen
Fliegen und eine kleine schwarze Bühne
auf demHof des speichers, demVeranstal-
tungsort in Rössing.
Wo vor ein paar Tagen noch das Weed-

beat-Festival den speicher auf den Kopf
stellte, ist jetzt scheinbar Ruhe eingekehrt.
scheinbar. Denn eins hat Rössing an die-
sem Freitagabend noch zu bieten: Jama-
ram.„ichwilldasWeiße ineurenAugense-
hen!“,ruftdergitarristsamuelHopf.spielt
zurEinlageeinsolo, telefoniertvorhernoch
schnell mit seinem Bruder, schaut sich das
Publikumganzgenauan.späterverspricht
er,mit jedemEinzelnen „einen zu heben“.
Was sichwie einDorffestmitWunschop-

tion anfühlt, verwandelt sichmitAuftreten
der Jamaram-Kompanie in einen südame-
rikanischensommernachtstraum.Dieder-
zeit acht Musiker der 2000 in München ge-
gründeten Reggae-Band nehmen die Büh-
ne in Beschlag, beschallen die Zuhörer mit
festen Beats und verspielten Melodien. in
Jogginganzügen, Tankshirts undFlatcaps
bringen die Weltbühnenerprobten (Kon-
zerte in Brasilien undCo) so ziemlich jeden
Musikstil von Funk über Latin zu Rock in
denspeicher.
Mit sportlicher Ausdauer und soliden

Kompositionen lassen sie ihr Publikum
Köpfe nicken („Oh my gosh“), Hüften
schwingen („Rainbow“) und sogar boy-
band-imitierend schunkeln („End up“).
WährendderpuertoricanischesängerTom
Lugo mit seeed-stimme den Reggae auf
Deutsch, Englisch undspanisch zelebriert,
der gitarrist samuel Hopf und die Bläser
Franzis Wörmann (Trompete) und Hannes
Beblo (saxophon) die Leichtigkeit in die
vollen Drums vonMurxen Alberti und den
dunklenBass vonBenniBeblo bringenund
der Percussionist nik Thäle im Laufe des
Konzerts immer größere Rasseln hervor-
zaubert, unterlegt Keyboarder Lionel
Wharton zeitweiligDub-Töne - eine jamai-
kanischeProduktionsweisederspäten60er,
die sich, abgemischt, anhört wie die ver-
zerrte stimme einesKirmes-Ansagers.
„Jamaram in Dub“ nennt sich auch ihre

aktuelle CD, die alte Hits der Band sowie
neueLieder auf dieseWeise verarbeitet. An
diesem Abend aber spielt Jamaram auch
songsvonihrer2010erschienenCD„Jame-
leon“. neben ihrer perfekten show aus
Tanz-Performances (publikumseinbezie-
hend ist vor allem „í m a green leaf“), pau-
senloser Musik und Licht-Akrobatik, be-
geistern sie die Zuhörer, die sich zu einem
Pulk zusammendrängen, pogen und die
leere Hauptstraße bis zum nächsten s-
Bahnhof mit Lebensfreude füllen. Auch so
eine eigentümliche, norddeutsche Dorfro-
mantik.

Von Melanie Huber

Jamaram rockt
den Speicher in Rössing

35 000 Gäste
sehen

Ausstellung

HiLDEsHEiM. Die sonderausstel-
lung „giza – Am Fuß der großen Pyra-
miden“ im Roemer- und Pelizaeus-Mu-
seum (RPM) ist gestern mit einem letz-
ten großen Besucheransturm zu Ende
gegangen. nach Aussagen eines Muse-
umssprechers seien insgesamt rund 35
000 Besucher gekommen, um sich die
Präsentation der Ausgrabungsstücke
anzusehen.
im Zentrum der schau standen Funde

aus vier gräbern vom giza-Plateau, die
erstmals seit ihrer Entdeckung vor mehr
als 100 Jahren wieder gemeinsam und in
ihrem ursprünglichen Kontext gezeigt
werden konnten. Es war die letzte Aus-
stellung der am 1. Mai ans niedersächsi-
sche Landesmuseum Hannover gewech-
selten Direktorin Katja Lembke.
in einem gespräch mit dieser Zeitung

im Juli hatte der derzeitige interimsge-
schäftsführer des Hildesheimer Muse-
ums, Horst nordmann, eingeräumt, dass
es die Einmaligkeit der schau erst ab
dem 1. Juni gegeben habe, weil die 14
Leihgaben aus Ägypten wegen der dor-
tigen politischen situation erst verspätet
eingetroffen waren. Dies habe Auswir-
kungen auf die Besucherzahlen gehabt.
genaue Zahlen wollte er vor rund drei

Wochen noch nicht nennen, sagte aber,
dass man die kalkulierten 70 000 nicht
schaffen werde. sf

„Giza“ seit gestern beendet

„Hildesheim ist Metal City“

HiLDEsHEiM. schon am Einlass der
Kulturfabrik ist klar: Hier findet kein nor-
males Rockkonzert statt. Jeder Besucher
bekommt ein Plektron in die Hand ge-
drückt, um damit im „Local Heroes Hil-
desheim-Finale“ abstimmen zu können.
Local Heroes ist der DFB-Pokal unter den
bundesweiten Band-Wettbewerben: in al-
len Regionen Deutschlands finden Voraus-
scheide statt. in salzwedel spielen in die-
sem Jahr dann die besten Lokal-Helden
umden ganz großen Titel.
Doch erst einmal betritt an diesemFrei-

tagabend die Jugend-Band Third Try die
kleine Bühne in der Hildesheimer Kultur-

fabrik.Die fünf Jungs spielen ihrenmitrei-
ßenden Pop-Punk mit routinierter geste.
Vor allemsänger JannickBettels zeigt viel
Talent zur Rockstar-Pose. Beim letzten
song packt er sogar noch die akustische
gitarre aus, um – auf dem Kontrabass be-
gleitet vonstephanRoffmann– eineBalla-
de zu spielen.DieZugabemachtdannnoch
einmal deutlich, dass Third Try das dicht
gedrängte Publikummitreißen können.
„Die Vorentscheide waren schon recht

gut besucht“, sagt Organisatorin Anke
Tartsch. Jede der drei Final-Bands habe
sich dabei gegen zwei Mitbewerber durch-
setzen müssen. Und ihr Kollege William
niese fügthinzu: „Aber200Besucherbeim
Finale: ein voller Erfolg!“

Dann spielen Dokmalou. Mit ihrer Mi-
schung aus poppigen Melodien und pro-
gressiven Einschlägen haben sie den Hil-
desheimer Local Heroes Contest schon
zweimalfürsichentscheidenkönnen.Doch
diesmal tritt die Band in stark beschränk-
terBesetzungauf, undsoblitztnurhinund
wieder auf, was sie an guten Tagen leisten
kann.
Zum schluss erobern BetonEngel mit

ihrem krachenden Thrash-Metal die Büh-
ne. Hämmerndes schlagzeug, druckvolle
gitarren und ein gesang wie Donnerhall.
ganz nebenbei liefert Frontmann Peter
Handke noch eine Bühnenshow ab, in der
es – mit viel Bier und Requisiten – sämtli-
chenMetal-Klischees an den Kragen geht.

Hier trifft technisch versierte Musik auf
eine schräge show.großartig!
Dann die Entscheidung: Wer fährt zum

niedersachsen-Finale nach Hannover?
Das Publikum stimmt mehrheitlich für
Third Try, doch die ebenfalls stimmbe-
rechtigte Jury ist anderer Meinung. „Be-
tonEngel hat heutedie komplettesteshow
abgeliefert“, begründet Jury-Mitglied
Henner Molthan die Entscheidung. Beto-
nEngel ist sieger.
Viel Jubel im Publikum, aber vereinzelt

auch Unmut. Doch Peter Handke scheint
das wenig auszumachen. „Hildesheim ist
Metal City“, sagt er etwas ungläubig.
Bleibtnurzuhoffen,dassauchHannover

bald zurMetal Citywird.

Von Max Balzer

Hildesheim-Finale im Local Heroes Contest: Die Jury überstimmt das Publikum – die BetonEngel gewinnen

„Kompletteste Show abgeliefert“, beurteilte die Jury den Auftritt der Band und ernannte BetonEn-
gel zum Local Heroe. Vorn Sänger Peter Handke. Foto: Söhlke

Promenade im Königreich

MARiEnRODE. Händel persönlich
spaziert überdenRasen.AnseinemTisch,
der einem stammtisch aus Londoner Zei-
ten nachempfunden ist, betrachtet er zu-

frieden Kerzenständer und Engelsskulp-
turen. Die idee der barocken schönheit.
ganz locker geht es inderPausedesneun-
tenMarienroder Klosterkonzerts zu: Erst
spielen einige gentlemen im grünen
Frack auf Hörnern, dann umrunden Be-

sucher, die sich Biokartoffeln mit Kräu-
terquark schmecken lassen, den Tisch.
Auch wenn georg Friedrich für diesen
Anlass nicht wirklich auferstanden ist,
formiert sich doch ein schönes Bild. Die
Requisiten und Kostüme stammen von
der gruppe „Fantasiemaske“ .
Das Klosterkonzert, eine der bekann-

testen Klassikveranstaltungen der Regi-
on, setzt im bewährten Maß auf eine Mi-
schung aus musikalischem genuss und
theatraler inszenierung. Auf der großflä-
chigenAnlagewird in der neuntenAufla-
ge open air gefeiert. Dieses Mal vielleicht
noch ein wenig enthusiastischer als ge-
wohnt.Es ist die „Lastnight of theproms“
- ein Abend, der die britische Tradition
der berühmten sommerkonzerte in der
Londoner Royal Albert Hall aufgreift.
Dort findet diemusikalische saison ihren
fulminanten Abschluss mit einer beson-
deren Konzertkultur: Die Promenaders,
die spaziergänger, die sich im legeren
Freizeitlook befinden, sollen ebenso an-
gelockt werden wie diejenigen, denen die
Kunst schon lange nahe ist. Es gibt güns-
tige stehplätze, es werden Picknicks auf
dem Boden gemacht und die Musik ist
mehr vonder populärensorte – böseZun-
gen sprechen auch von „schunkelklas-
sik“. sei’s drum: Musikalische Freuden
verbinden eben.
Dieser Tradition nimmt sich das Kam-

merorchester „musica juventa“ unter der
Leitung von Dirigent Claus-Ulrich Hein-
ke an, der mit einer Mischung aus spitz-
bubencharme und pädagogischer Ein-
fühlsamkeit auch durch das Programm
führt. Das Ensemble spielt barocke Ele-
ganz, mozartsche Leichtigkeit und engli-
schennationalpomp - bis hin zur gemein-
samen intonation von „Rule Britannia“

mit einer sehr britisch anmutenden so-
pranistin und der Unterstützung des Pu-
blikums.
Der spaß an der sache, die leichte

Überzeichnung, ist ebenso Teil des gan-
zen wie der Enthusiasmus der Musiker,
die – streicherdominiert – in sensiblen
Passagen ihr Können zeigen. Mozarts
„Divertimento“ in B-Dur wird in zwei
sätzen zu einem wunderbar sanften Er-
lebnis, auf dessen Klangbett die erste
geige in all ihremsentiment zur geltung
kommt. sätze aus Händels Oboenkonzert
werden von fröhlich-beschwingten stü-
cken abgelöst, wie der „simple sinfony“
von Bejamin Britten, in der die streicher
„Pizzicato“, also zupfend spielen –derBo-
gen hat Pause.
Der Abend soll von Kurzweil bestimmt

sein. Beim „Karneval der Tiere“ verwan-
deln zweiKontrabässe die schwerenFüße
eines Elefanten in schleppende Takte und
ein schwan dreht, verkörpert vom Klang
eines Cellos, seine Runden auf dem see.
Für den eingefleischten Klassikfan mag
das ganze ein wenig stark auf Konsu-
mierbarkeit abzielen, für den anderen ein
einziger, genussvoller gefühlsausbruch
inklusive finale furioso sein.
Bei „Land of hope and glory“ springen

die funkensprühenden Räder des Feuer-
werks an, der Chor „Vocademia“ singt die
inoffizielle britische nationalhymne vol-
ler inbrunst und sogar Fahnenschwenker
zu Ehren des legendären Dirigenten sir
Henry Wood zeigen eine Choreographie.
Zumschluss stehen einigeBesucher klat-
schend vor ihren sitzen.
AuchMarta Tönnies aus Hildesheim ist

begeistert: „ich komme wieder“, sagt sie
bestimmt. na dann, bis zum nächsten
Jahr.

Von Stephanie DreeS

Das neunte Marienroder Klosterkonzert frönt mit der „Last night of the proms“ der englischen Tradition

Der musikalische Abend im Klostergarten greift diesmal die britische Tradition der berühtem
Sommerkonzerte auf. Foto: Gossmann

„Mehr als die Summe der Einzelteile“

Wennwenigermehr sein soll, dann
dürfte folgerichtig mehr noch
mehr sein. Das jedenfalls gilt für

die „Langenacht der Poesie“.Mindestens
20 Künstlerinnen und Künstler teilen
sich abwechselnd die Bühne – allesamt zu
Ehren des Erzpoeten und Eulenspiegels
ManfredHausin, der seit gestern 60 Jahre
alt ist. Mit ihm feiert ein begeistertes Pu-
blikum in der restlos ausverkauften Hal-
le der Kulturfabrik Löseke.
Kunst liegt in der Luft. gleich soll die

Bühne mit Wort, Musik, Kabarett und
Kleinkunst bearbeitetwerden.Wohin der
Blick auch schweift, überall stimmenMu-
siker noch ihre instrumente, Moderator
und Zauberer Matthias Wesslowski prüft
noch mal die abendliche Ablaufliste. Das
Publikum weiß: Rund 100 Künstler rund
um kunstvolle Worte befinden sich im
Pool der vor vielen Jahren von Hausin ins
Leben gerufenen „Compagnie Poesie“. in
ganz Deutschland haben er und seine
Kollegen die Menschen in ihren Bann ge-
zogen – endlich auch wieder in Hildes-
heim.
Zum Programm selbst ist vorab zu sa-

gen, dass es den vielen unterschiedlichen
Beiträgen amüsant gelungen ist, ein Bild
vom Leben und schaffen des Erzpoeten
zu vermitteln.
Zu den Höhepunkten zählt auf jeden

Fall der mit 45Minuten Länge angedroh-
te „akademische Festvortrag“ eines lang-
jährigen Freundes, dem renommierten
Medienforscher Prof. Dr. Helmut Volpers.
Der weiß Hausin gekonnt auf die schippe
zu nehmen: „EswarAnfang der 60er Jah-
re in göttingen. ich studierte, Manfred
war eingeschrieben.“ Es sollte nicht der
letzte Witz über das offensichtlich aus-
schweifende studentenleben Hausins
sein – wahrhaftig nicht, nein. Volpers fin-
det erwartungsgemäß passende Worte
zumAbschluss: „Die Kunst der Poeten ist
es, Worte, die uns allen geläufig sind, so
zusammenzusetzen, dass man sie voll-
kommen neu erlebt. Wie ein Märchener-
zähler, der nur eine geschichte hat, die er
aber immer wieder spannend und anders
zu erzählen vermag. so ist das auch mit
der langennacht der Poesie: sie ist immer
wieder individuell, keine gleicht der an-
deren, und irgendwie ist es am Ende im-
mer mehr als die summe der Einzelteile.“
Der Applaus ist verdient.
genauso wie der für den Beitrag von

der vielfachmit Preisen überhäuften Lie-
dermacherin Joana. Die feiert eine Pre-
miere – begleitet vomTrioLiederjan singt
sie das absolut zum Anlass passende Ti-
telstück ihrerneuenCD„ich staunebloß“.
Ein Lied über das Älterwerden – es sollte

nicht der letzte Beitrag zu diesem Thema
sein. in diesem Titel geht es darum, dass
sich dieWelt doch sehr verändert hat. Um
sie herum sind nur noch alte Leute und
auch spiegel bringen nichtmehr die Leis-
tung wie früher. An ihr kann es nicht lie-
gen. sehr charmant, vielleicht sogar der
passendste Beitrag des Abends.
in starker Konkurrenz dazu – zumin-

dest gemessen am mucksmäuschenstill
lauschenden Publikum – steht der Auf-
tritt vom „inbegriff des Liedermachers“:
Hannes Wader gibt sich die Ehre. Er
kommt auf dieBühne und ohne vieleWor-
te heißt er im ersten Lied die gäste als
Freunde willkommen – er freut sich, hier
zu sein. Ansonsten packt er einigewenige
Perlenaus seinemriesigenRepertoire aus,
wie zum Beispiel „Jeder Traum“, im Ori-
ginal komponiert von Franz Josef Degen-
hardt und getextet von Louis Fürnberg.
sehr gefühlvoll.
noch ein winziges Potpourri der bes-

tenWitze gefällig? ganz weit oben ist der
Moment, als das Trio stellmäcke auf die
Bühne kommt. Das ist neu im Reigen der
Langen nacht der Poesie. „sie machen

Weltmusik. Aber wie haben sie denn da-
mit Manfred kennen gelernt – der wohnt
doch in Emmerke.“ Liederjan glänzt mit
einem insider und Klassiker, als im Pu-
blikum eine Flasche umfällt: „Wir haben
da immer gesagt, das ist Werbung für die
FDP.“
Ein erfrischender Abend, der alle Ver-

sprechen gehalten hat. Lang ist die nacht

mit mindestens fünf stunden Programm
definitiv, der Poesie und demWort an sich
wurde in vielen Facetten ausgiebig gehul-
digt. Die Alt-68er-generation darf sich
jetzt schon auf den nächsten runden ge-
burtstag der stimme niedersachsens
freuen. Bis dahin hat Manfred Hausin
vielleicht seinen ersten Roman fertig ge-
schrieben.

Von anDreaS Kreichelt

Manfred Hausin feiert 60. Geburtstag mit einer wortgewandten „Langen Nacht der Poesie“

Joana und das Trio Liederjan gemeinsam auf der Bühne. Fotos: Hartmann

Zum 60. Geburtstag von Manfred Hausin gibt
sich Hannes Wader die Ehre.

Literaturlesungen nehmen bei Schauspieler
Siegfried W. Kernen einen breiten Raum ein.

Rekord beim
Musikfest Ostfriesland
AURiCH. Rund 12000 Besucher haben

in diesem Jahr das internationale Festival
„27. Musikalischer sommer in Ostfries-
land“ besucht. Die Besucherzahl stellt
nach Angaben der Organisatoren einen
bisher unerreichten Rekord dar. Fast alle
der 50 Konzerte und Veranstaltungen in
derEms-Dollart-Regionseienausverkauft
gewesen, teilte die Ostfriesische Land-
schaft mit. Beim Festival standen auch
neue Musik sowie Werke von Komponis-
ten, die in der ns-Zeit verfemt gewesen
seien, auf dem Programm. Der 28. „Musi-
kalische sommer in Ostfriesland“ ist vom
27. Juli bis 19. August 2012 geplant. epd

Knüppel gegen
Napoleon

BREMEn. Zwei Deiche an der nord-
seeküste werden im september zum
Kriegsschauplatz der Kämpfe zwischen
napoleons Truppen und friesischen Frei-
heitskämpfern. Auf der insel spiekeroog
und in Wremen zwischen Bremerhaven
und Cuxhaven zeigt die Theatergruppe

„Das Letzte Kleinod“ ihr neues stück
„Knüppelkrieg“, sagte der Autor und Re-
gisseur Jens-Erwin siemssen in Bremen.
1811 hatte napoleon die deutsche nord-
seeküste besetzt und sie zu einem Teil des
französischen Kaiserreichs erklärt. Mit
Knüppeln und Forken versuchten junge
Männerdamals, dieBesatzer indieFlucht
zu schlagen. „Diesegeschichte ist nahezu
vergessen“, sagte siemssen. „Mit dem
stück wollen wir sie der Region zurück-
bringen.“Die Premiere des Theaterstücks
ist am 1. september auf spiekeroog. dpa

Erster Ruhm
für junge Musiker

WOLFEnBÜTTEL. Das Klima stimmt
in den Jugendensembles des Landesmusik-
rats.Wie sonst ließe sicherklären,dassDut-
zende Mitglieder des Blasorchesters aus
ganzniedersachsenzueinemKonzert ihrer
Kollegen vom sinfonieorchester nach Wol-
fenbüttel reisen? Dass es rund läuft mit der
Förderung des nachwuchses, ist aber auch
zu hören. Unter der Leitung von Francesco
Angelico haben sich die zwischen 14 und 19
Jahre jungenMusiker an ein anspruchsvol-
lesProgrammgewagt,dasganzohneReißer
auskam. Zwar stand eine Tschaikowsky-
sinfonie auf dem Programm der sommer-
arbeitsphase in derLandesmusikakademie,
aber keine der bekannten späten, sondern
die erste von 1866. Was die populäreren
Werke so schwierig zu spielen macht, ist
auch hier schon gefragt: Die vertrackten
Rhythmen der streicher und die gewalt
mancher Bläserpassagen müssen hier wie
dort zum Klingen gebracht werden. Den
jungen instrumentalisten gelang das über
weite strecken souverän. noch selbstbe-
wusster tönte das stück „Zum Raum wird
hier die Zeit“ des hannoverschen Kompo-
nisten (und Oratorienchor-Leiters) Peter
Francesco Marino, das Wagner-Zitate und
Avantgarde geschickt zu einem angenehm
pathetischenMusikdramaverknüpft.
Heute werden aus den vielversprechen-

den Musikern dann wieder ganz normale
schüler. imOrchester sindsie erstwieder in
den Herbstferien zu hören: bei Konzerten
mit Tschaikowskys Erster in Cloppenburg
undHameln. arn
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